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102 DIE BERNER WOCHE

mir nur barem gelegen, Sure ©alien ban ÜBixt in feine
Safdjen su jagen! Sollte tel) mit biefem ,,©nimier»©rief=
lein" ;aber bodj erreicht haben, bah bas eine ober anbete

Wobtislube in Silrtb (erbaut 1620).

feinem ,,©lufd)t" folgenb bent Soggenburg einen Sefudj
abftattet, würbe es mid) als eifrige ßeferitt ber „©ernet
©3odje" betjlid) freuen, auf meinem ausjidjitsreidjien, gaft=
freien „©ofenbübl" einen edjiten ©ernerbefud) 3U erhalten
unb griifje id) Sud) in biefer ©orfreube red)t beglich.

O. S.-J.

<£ï)trfurd)l.
3iel)', freier Schwerer, betinen Sut
©or unf'rer ©erge eto'gem Schein!
Ss foil, ber Seimat bödjftem Sut,
Sin freier ©ruh befdjiieben fein.

Su jiebft ben Sut uor ©tandjiem moljl
giir beines ©Iftags Sab unb ©rot,
©or Säuptem, bte fo ftarr unb bobl,
Um einer Söflicbteit ©ebot.

©Sic finb bod) biefe ©ienfdjen fiept
Unb wie ift ihr ©ebaren grob!
Selten, bafe einer tief unb rein
Unb bah fein foerj oon Steffeln los.

©od), prunft bes ©efelers eitler Sut:
Sas Sinnbilb ift's ber neuen 3ert!
©od) braucht es eines Sellen ©tut
Unb eine ftarte Simgfeit.

©lid' auf! Socb über ©tenfd) unb Sanb
Sie ©erge ftebn unb halten ©Sacht.

3ieb' beinen Sut! Sent Seiinattanb
3n Sbrfurd)t fei bein ©ruh gebradjt!

S r 11 ft O f e r.

$tus einem ^inberieben.
SÜ33e oon 3 o h a n n a Siebel.

Sie ïleirie ©teta fürdjtet fid) in bem Saufe.
Sie hat ben ©apa ben ganjen Sag nicht gefehlen,

nicht nor ber Schale, nicht nachher. Unb als fie an feine
Silr getlopft, ba hat er nicht aufgemacht, unb auf ihr
©ufen hat er feine ©ntwort gegeben, unb es ift bod) je»

rnanb im 3immer; es ift bem itinbe, als bränge ein
bumpfes Schlugen aus bem oerfdjloffenen ©aum. „SBeinft
bu, ©apa?"

©Is feine ©ntwort fommt, ift ©teta jitternb oon ber
Sdjwelle gefdjlidjen, hin 3« bem ©ettdjien bes fleinen ©ubi.
©her ber fdjtäft füfe unb friebfam feft unb merft nichts
pon ber brüefenben Sraurtgfeit, bie auf leifett, unbeirrt»

liehen Sohlen burd) bas Saus hufcht unb nieberfauert in
jebem ©Sinfel ber freunblkhen ©Sohnung. ©teta roirb im»

mer tu irrer unb angftooller 3umute, ©3enn ihr nur wer

In d«r,Hbiienstube (Congenburg).

lagen tonnte, toarum bas Saus fo leer, warum ihr fo hang,
warum ber Sater weint unb feilt flein ©täbdjen nicht 3"
ftd) einläht!

©her ba ift niemanb.
©3enn bod) nur bte ©lama ba wäre! ©teta wirb plötp

lid) oon einer grohen, wilben Sehnfudjt ergriffen, bie run»
ben ©rme um ber ©tutter Sals 311 fdjlingen, bas glühenbfe
Köpfchen an ihrer ©ruft 311 bergen.

Sie ©lama feilte bod) emblfd) wieber ba feilt!
Sdjoti fett acht Sagen hat ber ©apa tciglid) auf ©tetas

ungebufbiges fragen erwibert: ,,©alb, 5tinb, halb, oieb
leicht fdjion morgen! Sie Sauten in ber grohen Stabi
haben bte ©tama eben auch lieb."

Unb ©teta ift allabcublid) ber ©oft entgegengelaufen,
bis weit auf bte Sähe. wo bte ©aitbftrafee ftd) ebener burd)
bas tamienbewachfene, bad)burd)murmette Salgelänbe winbet,
unb hat angeftrengt gefdjaut unb gefpannt gewartet unb
hat oon 3eit 311 3eit bas Meine Ohr auf bie harte, weih»
ftauhige fianbftrahe gelegt, um oielleid)t oor bem ©rhliden
ber Kutfche bas ©etratnpel ber ©ferbehufe in ber feinen
©obeiterfdjütterung 3U oerfpiiren. Sie hat oon weitem ge»

winft, wenn ber ©oftwagen itt Steht tarn, unb ift erfdjau»
bernb unb enttäufdjt nach Saufe gefehrt, wenn bie gelbe
3utfd)e fdjoTt lange über bas holprige ©lafter bes Stöbt»
djeits gerumpelt, unb hat ftch übet bas ©ettdjen bes fleinen
©rubers geneigt: „Sie ift nod) immer nicht 3urüdgefotnmen,
©tibi!" — :

„Oh wohl Santé ©tarie etwas oon ber ©lutter weih?"
grübelt ©teta. „Sie hat oielteidjt einen ©rief, bie ift ja
©lamas liehe gfreuttbin!"

©Is ©teta an ber 5tücbentür oorbeifommt, führt ©lina
gerabc bie grobe blaue Sd)ür3e an bie ©ugen unb feuf3t
oor fiel) hin: ,,©e, is et möjlid)! 2Ber hätte bat oon ber

ran jebad)t, fo jut wie fie war 311 einem!"

„3Bas benn nur?" benft ©teta unb wagt oor lauter
©angigfeit bod) faum 311 fragen: ,,©3as baft bu benn,
©lina, was ift nur?"

©lina feijt mit einem fdjweren ©ud bie ©etroleum»
îanne. nieber, bie fie gerabe im ßaben hat füllen laffen:

,,©e, ©letacben, bat fajtn ich bir wahrhaftig nid) fagett,
bat bring ich nid) übert SeH, bu arm Sterdjen, bu Mein

oerlaffen Stümpdjen!" ©lina f_d)neu3t_fidj bie ©afe unb fetjt
bann energifchet hin3u: ,,©t jeht mich ja aud) jat'tti.r an;
aber et wirb wohl fo fein, wenn et aud) Weih 3ott eue
fdjwere Sitnbe is. ©her fo Meitte ©töbdjer wie bu oer»
ftehen fo wat itod) nid), un bat ig and) jut fo. ©t foil
in bem ©rief jeftanben haben, ben ber Serr heut früh
ober jeftern abenb jefriegt hat. 3d) mein bod) fo, ich hält
et jefühlt, bat et en llnjtüd übt. 1."
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»irr »»r daran gelegen, Eure Batzen dein Wirt in seine

Taschen zu jagen! Sollte ich mit diesem „Animier-Brief-
lein" aber doch erreicht haben, das; das eine oder andere

rvohnsliibe in SINN, <erb-»» I6Z0).

seinem „Eluscht" folgend dem Toggenburg einen Besuch
abstattet, würde es mich als eifrige Leserin der ,.Berner
Woche" herzlich freuen, auf »reinem aussichtsreichen, gast-
freien „Rosenbühl" einen echten Bernerbesuch zu erhalten
und grüße ich Euch in dieser Vorfreude recht herzlich.

O. 8.Z.

Ehrfurcht.
Zieh', freier Schweizer, deinen Hut
Vor uns'rer Berge ew'gem Schein!
Es soll, der Heimat höchstem Gut,
Ein freier Gruß beschiedsn sein.

Du ziehst den Hut vor Manchem wohl
Für deines Alltags Hab und Brot,
Vor Häuptern, die so starr und hohl,
Uni einer Höflichkeit Gebot.

Wie sind doch diese Menschen lief»
Und wie ist ihr Gebaren grosz!
Selten, daß einer tief und rein
Und daß sein Herz von Fesseln los.

Noch prunkt des Geßlers eitler Hub
Das Sinnbild ist's der neuen Zeit!
Noch braucht es eines Teilen Mut
Und eine starke Einigkeit.

Blick' aus! Hoch über Mensch und Tand
Die Berge stehn und halten Wacht.
Zieh' deinen Hut! Dem Heimatland
In Ehrfurcht sei dein Grus; gebracht!

Er n st Oser.

Aus einem Kinderleben.
Skizze von Johanna Siebel.

Die kleine Meta fürchtet sich in dem Hause.
Sie hat den Papa den ganzen Tag nicht gesehen,

nicht vor der Schule, nicht nachher. Und als sie an seine
Tür geklopft, da hat er nicht aufgemacht, und auf ihr
Rufen hat er keine Antwort gegeben, und es ist doch je-
mand im Zimmer: es ist dem Linde, als dränge ein
dumpfes Schluchzen aus dem verschlossenen Raum. „Weinst
du, Papa?"

Als keine Antwort kommt, ist Meta zitternd von der
Schwelle geschlichen, hin zu dem Bettchen des kleinen Rudi.
Aber der schläft süß und friedsam fest und merkt nichts
von der drückenden Traurigkeit, die auf leisen, unHeim-

lichen Sohlen durch das Haus huscht und niederkauert in
jedem Winkel der freundlichen Wohnung. Meta wird im-
mer wirrer und angstvoller zumute. Wenn ihr nur wer

In tNrpikuensIube Uoggenvurgl.

sagen könnte, warum das Haus so leer, warum ihr so bang,
warum der Vater weint und sein klein Mädchen nicht zu

sich einläßt! - >

Aber da ist niemand.
Wenn doch nur die Mama da wäre! Meta wird plötz-

lich von einer großen, wilden Sehnsucht ergriffen, die run-
den Arme um der Mutter Hals zu schlingen, das glühende
Köpfchen an ihrer Brust zu bergen.

Die Mama sollte doch endlich wieder da sein!
Schon seit acht Tagen hat der Papa täglich auf Metas

ungeduldiges Fragen erwidert: „Bald, Lind, bald, viel-
leicht schon morgen! Die Tanten in der großen Stadt
haben die Mama eben auch lieb."

Und Meta ist allabendlich der Post entgegengelaufen,
bis weit auf die Höhe, wo die Landstraße sich ebener durch
das tannenbewachsene, bachdurchmurmelte Talgelände windet,
und hat angestrengt geschaut und gespannt gewartet und
hat von Zeit zu Zeit das kleine Ohr auf die harte, weiß-
staubige Landstraße gelegt, um vielleicht vor dem Erblicken
der Kutsche das Getrampel der Pferdehufe in der feinen
Vodenerschütterung zu verspüren. Sie hat von weitem ge-
winkt, wenn der Postwagen in Sicht kam, und ist erschau-
dernd und enttäuscht nach Hause gekehrt, wenn die gelbe
Lutsche schon lange über das holprige Plaster des Städt-
chens gerumpelt, und hat sich über das Bettchen des kleinen
Bruders geneigt: „Sie ist noch immer nicht zurückgekommen,

Rudi!" — :

„Ob wohl Tante Marie etwas von der Mutter weiß?"
grübelt Meta. „Die hat vielleicht einen Brief, die ist ja
Mamas liebe Freundin!"

Als Meta an der Küchentür vorbeikommt, führt Mina
gerade die grobe blaue Schürze an die Augen und seufzt

vor sich hin: „Ne, is et möjlich! Wer hätte dat von der
Frau jedacht, so jut wie sie war zu einem!"

„Was denn nur?" denkt Meta und wagt vor lauter
Bangigkeit doch kaum zu fragen: „Was hast du denn,
Mina, was ist nur?"

Mina setzt mit einem schweren Ruck die Petroleum-
kanne. nieder, die sie gerade im Laden hat füllen lassen:

„Ne, Metachen, dat kann ich dir wahrhastig nich sagen,
dat bring ich nich übert Herz, du arm Dierchen, du klein
verlassen Stümpchen!" Mina schneuzt sich die Nase und setzt

dann energischer hinzu: „Et jeht mich ja auch jarni.r an:
aber et wird wohl so sein, wenn et auch weiß Jott ene
schwere Sünde is. Aber so kleine Mädcher wie du ver-
stehen so wat noch nich, un dat is auch jut so. Et soll
in dem Brief jestanden haben, den der Herr heut früh
oder jestern abend jekriegt hat. Ich mein doch so, ich hätt
et jefühlt, dat et en Unjlück jibt.^."
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